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Erde aus den Gebirgen losgeriſſen und mit fortgeführt worden .

Oft halten dergleichen Stücke mehrere Centner .

Die ſogenannten Quarzdruſen ſind ungefähr eben das ,
was die Kryſtalldruſen ſind , nämlich zuſammengehäufte Stücke von

Quarz mit verſchiedenen Ecken und Buckeln . Was übekigens die

Entſtehung des Quarzes betrifft , ſo gilt davon eben das , was wir

beim Artikel Bergkryſtall hierüber angeführt haben . Es ſcheint
nämlich außer Zweifel zu ſein , daß er aus einem naſſen und wei⸗

chen Zuſtande in den harten überging ; wie er aber eigentlich ent⸗

ſtanden ſein mag , läßt ſich nicht beſtimmen . Der hauptſächlichſte
Verbrauch des Quarzes findet auf den Glashütten und in den Por⸗
zellanfabriken ſtatt . In der Feuerwerkerei wird er ebenfalls ange⸗

wendet , und zwar zum Funkenfeuer . Für dieſen Behuf muß man

ihn aber zuvor zerſtoßen und durch ein feines Sieb ſchlagen .
105 ) Queckſilber Hydrargyrum , Argentum

Vivum , Mereurius vivus ) . — Ein ſchon im hohen Al⸗

terthum bekanntes , in der Temperatur unſeres Klimas beſtändig
flüſſiges , ſehr glänzendes , ziemlich weißes , geſchmack - und geruch⸗
loſes Metall , welches bei — 40 » o ( nach neuern Erfahrungen erſt
bei 600 ) gefriert , dann in Oktaedern kryſtalliſirt , ſich hämmern und

ſtrecken läßt , auf der Haut heftige brennende Schmerzen erregt und

die berührte Stelle weiß macht . Um das Queckſilber zum Erſtarren
zu bringen , vermiſcht man 2 Theile Chlorinkalk ( Chlorkalk ) und

1 Theil Schnee und bringt das Queckſilber ( 1 Unze ) in einem klei⸗

nen Gefäß hinein . Das ſpec . Gewicht des flüſſigen iſt 13,568 , des

feſten 14,4 . In einer Thon - oder Eiſenretorte kocht es bei 3569 C. ,
verdunſtet aber nach Faraday ſchon bei E 219 . Bringt man

ein Goldblättchen über Queckſilber , ſo verliert das Gold nach eini⸗

ger Zeit ſeine gelbe Farbe und wird weiß . Bei gewöhnlicher Tem⸗

peratur iſt es ohne Wirkung auf das Sauerſtoffgas und auf die

atmoſphärſche Luft , faſt bis zum Kochen erhitzt , verwandelt es ſich
in Oryd , was die Alten Praecipitatum per se nannten . Es ver⸗

bindet ſich nicht mit Waſſerſtoff , Stickſtoff und Boron , wahrſchein⸗
lich aber mit Phosphor und leicht mit Chlorin , Jodin , Selen ,

Schwefel , Blauſtoff und mit vielen Metallen . Die Verbindungen
mit Metallen nennt man Amalgame . Das ſchon dem Ariſtoteles ,
Plinius u . ſ. w . bekannte Queckſilber wurde in dem alchemiſtiſchen

Schauplatz , 92 . Bd . 9 . Aufl . 5
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Zeitalter , wo man es für die Baſis des Steins der Weiſen hielt ,

Verſuchen aller Art unterworfen , beſonders glaubte man es durch

anhaltendes Erhitzen wenigſtens in reines Silber verwandeln zu

können . Um die Nichtigkeit dieſer Vermuthung zu beweiſen , dige —

rirte Boexhaave eine Quantität Queckſilber während 15 ganzer

Jahre , ohne daß die geringſte Veränderung ſtattfand . Es wurden

indeſſen doch durch die Alchemiſten viele Queckfilberpräparate ent⸗

deckt , die noch jetzt in den Künſten wie in der Medicin verwendet

werden . Es findet ſich in der Natur theils gediegen , theils vererzt .

Das gediegene wird Jun gfern - Queckſilber genannt . Es

kommt in mehreren Queckſilbergruben in Europa , zumal in Deutſch⸗

land bei Idria und im Zweibrückſchen , in kugelförmigen Tropfen

in den Klüften und Zwiſchenräumen der Queckſilbererze vor . Da⸗

ſelbſt läuft es in ziemlicher Menge in den Gruben auf Klumpen

zuſammen , und man kann in manchen Tagen wohl 100 Pfund

ſammeln . Die Tropfen haben mehrentheils ihren metalliſchen

Glanz , oft ſind ſie aber beſtäubt und verunreinigt . Das Queckſil⸗

ber findet ſich auch in einem natürlichen Amalgame , d . i. gediege⸗

nes Queckſilber iſt mit gediegenem Silber und zwar mehrentheils

nur als Ueberzug verbunden ; doch trifft man es in dieſem Zuſtande
auch derb und theils in Tropfen , theils in Streifen an . So zu⸗

mal im Zweibrückiſchen . Viel Queckſilber wird aus dem natürlichen

oder Bergzinnober erhalten . Dieß iſt ein heller - oder dunkler ſchar⸗

lachrothes , theils undurchſichtiges , theils mehr oder weniger durch⸗

ſcheinendes , bald erdiges , bald derbes Sueckfilbererz , in welchem

dieſes Metall mit Schwefel verlarvt gefunden wird . Zum Theil iſt

es kryſtalliſirt , und zwar mehrentheils in vierſeitigen Pyramiden ,

ſonſt aber gewöhnlich faſerig . Sein Gehalt iſt ſehr verſchieden ;

manches enthält 80 Theile Queckſilber und 20 Theile Schwefel .

Außer bei Idria und im Zweibrückiſchen giebt es dergleichen Berg —

zinnober in China , Japan , Mexiko , Peru und in Spanien bei Al⸗

maden und Guadalkanal . In den Erzen liegt das Queckſilber zum

Theil gleich gediegen . In dieſem Falle fließt es von ſelbſt in

Tropfen aus den Erzen , wenn man ſie zerſchlägt . Die übrigen

Erze , in welchen ſich dieſes Metall mit Schwefel verlarvt als Zinn⸗

ober oder ſonſt in Verbindung mit fremden Subſtanzen beſindet ,

werden gepocht , gewaſchen und in den Ofen gebracht . Hier giebt

man ihnen einen Zuſatz , der den Schwefel abſcheidet , und vermiſcht
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ſie daher mit Kalk , Eiſenfeilſpänen , oder mit einem Laugenſalz und

nach Beſchaffenheit der Umſtände auch wohl mit Thon . Die Art

der Gewinnung iſt eine wahre Deſtillation . Der Ofen hat nämlich

einige Röhren , welche nach einem daneben befindlichen Behältniſſe ,
die Rauchkammer genannt , gehen . Der Ofen ſelbſt vertritt die

Stelle einer Retorte . In demſelben wird das Queckſilber aus den

Erzen mittels der Hitze in Dämpfen nach den Röhren getrieben ,

woſelbſt es ſich mit dem Ruß vermengt zum Theil anlegt , mehren⸗

theils aber nach der Rauchkammer geht , und ſich in den darin be⸗

findlichen , mit Waſſer gefüllten Kapellen verdickt und abkühlt . Man

ſammelt es hier aus den Röhren , reinigt es von Ruß , bindet es zu

100 Pfunden in lederne Beutel , und packt dieſe in Fäßchen zum

Verkaufe ein .

Der Verbrauch des Queckſilbers iſt ſehr beträchtlich . Es wird

zur Bereitung des künſtlichen Zinnobers , zur Scheidung des Goldes

und Silbers , zum Vergolden und Verſilbern im Feuer , zur Unter⸗

lage der Spiegel , zu Thermometern , Barometern , zur Arznei , in der

Feuerwerkerei zu Farbenfeuern , und ſonſt noch zu mancherlei Be⸗

hufe angewendet .

109 ) Weißer Queckſilber⸗Niederſchlag ( weißes

Präcipitat , Mereurius praecinitatus alhus ) . —

Ein weißes , lockeres , geruchloſes Pulver von metaliſchem Geſchmack ,

welches ſich in Waſſer ſehr wenig , in Alkohol gar nicht , aber in

den ſtärkern Mineralſäuren und Aetzammoniakflüſſigkeit auflöſt , und

von den fixen Alkalien in ſeine Beſtandtheile zerſetzt wird . Um es

darzuſtellen , löſt man Alembrothſalz in 12 Theilen heißem deſtillir⸗

ten Waſſer auf und ſetzt ſo lange eine Auflöſung von kohlenſaurem

Natron zu , als ein ſchön weißer Niederſchlag erfolgt , der ſorgfältig

ausgewaſchen und an einem ſchattigen Ort getrocknet wird .

Man bedient ſich dieſes weißen Präcipitats in der Feuerwer⸗

kerei , um dunkelroſafarbene oder hellkarminrothe Flammen zu er

zeugen .

110 ) Rauſchgelb . — Siehe d. Art . „ Schwefelarſenik “ .

111 ) Sägeſpäne . — Und zwar ſolche , die von Tannen⸗

oder anderem leichten Holze ſind , werden in der Feuerwerkerei zum

Funkenfeuer gebraucht . Für dieſen Behuf müſſen ſie aber zuvor in
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